
An êi^en
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Nr. 117. Dienstag, den 29. September 1914._ 22. Jahrgang.
Amtliche Bekanntmachungen

Bekanntmachung.

Einladung
zu einer

l-ihung der Gemeinde-Vertretung.
3u der von mir auf

. '"lstag, den LS. September d. Js ., nachm. 8 Uhr,
w im Rathause anberaumten Sitzung der Gemeinde-

iung lade ich die Mitglieder der Gemeindever-
gZNg und des Gemeindcrats ein, und zwar die Wit¬
ter der Gemeindevertretung mit dem Hinweise darauf,

die Ntchtanwesenden sich den gefaßten Beschlüssen
Unterwerfen haben.

; Tagesordnung:
Festsetzung der Beihilfe für die Angehörigen der

2 Mriegsletlnehmer.
Wahl einer EinquarlierungsKommistton.
tchierstein,  den 26. September 1914.

Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

Aufruf
* 3Ut

"irollversammlung des gedienten Landsturms im
Landwehrbezirk Wiesbaden,

zv haben zu erscheinen alle Unteroffiziere und
M, ^schäften des ausgebildeten Landsturms
3ĝ Waffengattungen (d. h. alle gedteplen Leule vom
Di.^ bensjahr auswärts), auch wenn sie sich bereits zum

gestellt Hallen und als Krank wieder entlassen
sowie die auf Reklamation zurückgestellten

^ hnhon ttirht rn prfrheinen die Leule. die
^Uen1

haben nicht zu erscheinen die Leule, die bis
August 1914 das 45. Lebensjahr vollendet

Die Konlrollversammlungen finden statt:
Wiesbaden - Land.

(9w In Biebricha. Rhein.
°em Kasernenhof der früheren llnteroffizierschule)

den 3. Oktober 1914, vorm. 9 Uhr:

Die Mannschaften aller Waffen der Iahresklassen
1889—1900 aus Schiersteina. Rh.

Auf dem Deckel des Militärpasses ist die Iahres-
klaffe des Inhabers angegeben.

Zugleich wird zur Kenntnis gebracht:
1. Besondere Beorderungen durch schriftlichen Befehl

erfolgen nicht mehr. Diese öffentliche Aufforderung
ist der Beorderung gleich zu erachten.

2. Willkürliches Erscheinen zu einer anderen als der
befohlenen Konlrolloersammlung ist verboten.

Wer durch Krankheit am Erscheinen verhindert
ist, hat ein von der Ortsbehörde beglaubigtes Ge¬
such baldigst seinem Bezirksfeldwebel einzureichen.

3 Befreiungen von der Konlrolloersammlung
finden grundsätzlich nicht statt.

4. Wer bei der Kontrollversammlung fehlt, macht sich
strafbar.

5 Militärpapiere(Paß und Führungszeugnis) find
mitzubringen, soweit noch vorhanden. Ausfertig¬
ungen von Duplikaten finden vor der Kontrollver-
sammlung nicht statt

6. Die Mannschaften werden nach der Kontrollver¬
sammlung entlassen. Zur späteren Einstellung
ergehen besondere Beorderungen.
Wiesbaden, den 21. September 1914.

Königliches Bezirks-Kommando.
Die Polizeiverwaltungen und die Ortspolizeibe¬

hörden des Kreises ersuche ich, vorstehenden Ausruf so¬
fort ortsüblich bekannt zu geben.

Wiesbaden, den 22. Sepiember 1914.
Der Königliche Landrat:

von Keimburg.
Wird veröffenlltcht
Schierstein,  den 26. Sepiember 1914.

Der Bürgermeister: Schmidt.
Bekanntmachung.

Unter dem Rtndvtehbestande des Gastwirts Wilhelm
Lang, hier, Bahnhofstr. 11. ist die Maul- und Klauen¬
seuche ausgebrochen.

Ueber das Grundstück ist die Gehöflsperre verhängt.
Schi er stein,  den 26. September 1914.

Der Bürgermei  ste r:  Schmidt.

Bekanntmachnng.
Unter dem Schweinbestande des Kellermeisters

Anlon Günther, hier, Wilhelmstr. 11, sind die Backstein¬
blattern, und unter dem Viehbestände des Maurers
Karl Käufer, hier, Querstraße3, ist die Klauenseuche
ausgebrochen.

Ueber die Grundstücke ist die Gehöftsperre verhängt.
Schier stein,  den 29. September 1914.

Der Bürgermeister: Schmidt
Bekanntmachung.

Die Maul» und Klauenseuche unter dem Rindvieh-
bestände des Karl Kahn, Wtlhelmftraße 56, ist erloschen.

Die Gehöflsperre wird hiermit aufgehoben.
Schier stein , den 28. September 1914.

Der Bürgermei  st er:  Schmidt.
Bekanntmachung

Mittwoch, den 30. Septemberd. Irs ., nachmittags
6 Uhr, wird auf dem Rathause Zimmer Nr. 1 eine
Partie gefrevelter Aepfel und Nüsse meistbietend gegen
Barzahlung versteigert.

Schierstein,  den 29. September 1914.
Der Bürgermeister Schmidt.

Bekanntmachung.
Bei der Orlspolizeibehörde ist gemeldet:

als zugelaufen: 2 Kunde
als gefunden: 1 Portemonnai mit Inhalt,
I Futteral mit Führungszeugnis, 1 Schlüssel
als verloren: 1 Portemonnat mit Inhalt

Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schi er ft ein,  den 29. September 1914.

Der Bürgermei  st er:  Schmidt.
Bekanntmachung.

Der in diesem Jahre gekelterte Obstwein ist 12
Stunden nach der Kelterung schriftlich beim Akziseamt
anzumelden. Der schon jetzt zum Verkauf bezw. Aus¬
schank kommende Obstwein ist sofort beim Akziseamt
zu versteuern.

Schier stein,  den 19. September 1914.
Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

Theaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

48, Von Max von Weißcnthurm.
(Nachdruck verboten.)

16.
er*(ihu t)  habe Wellington heute morgen gesehen, Luch."
Nlick, E Oskar in nachlässigem Tone. „Er fragte
ich'L .°° du morgen mit ihm ausfahren wolltest, und
ich ^ ffhte. Du siehst schrecklich abgespannt aus , und
Win Eure, etwas frische Luft müßte dir gut tun . Er

elf Uhr hier sein."
sicht« y blickte ihren Gatten mit eigentümlichemGe-
Frgg»"' druck an . Sie konnte nicht umhin, sich die
für ik.» stellen, ob diese plötzlich erwachte Sorge
habe Gesundheit nicht irgend einen Hintergedanken

stagtê "^ du morgen selbst etwas Besonderes vor ?"
Er nur Erwin Weed in Hampstead besuchen.

Ihr « "hl and bat mich, zu ihm zu kommen."
hernütlini- ^ kehr wurde immer gespreizter und un-
Und da« snh ihren Gatten tagelang kaum.
N>urde "L. ^ nzige Geld, das im Hauswesen verwendet
nr diesen̂ tsttzt ihr Gehalt. Glühende Hitze herrschte
8rau f«,s ^ ugusttagen in der Stadt , und die junge
pahrt sich so müde und angegriffen, daß eine
^Nuuen» 7c^ re ie an Arturs Seite ihr als eine Will¬
is, "SBirlf**01 "" 9 erschien.
l )ten  Gatten 3um ®^ ê en  Zurück sein?" fragte sie
'"Nh^^ht ^ Eiß ich nicht. Es ist besser, du erwartest
p:" diesp/ '^ gegnete kein Wort . Sie hatte sich längst

8ene n" der Entsagung gewöhnt, und ihre
sj° Erraten ê bewahrte sie davor, der Allgemeinheit

"es 16 Peinlich es ihr sei. Zuweilen, wenn
dil ^ Nttänsmi,"« ia ihrem Bette lag. gedachte sie
h>pâ innee««"9En, welche die Liebe ihr gebracht. Aber
be, und 5 " ihre kleine Elvira war ihre Schutz-
Ar̂ 'chuen n,'? konnte das Dasein als kein verfebltes

Uc  Welling* ^ ihr das Kind gebracht. Sie hatte \
9ton schon einige Zeit nicht gesehen, und

hatte es nicht übers Herz gebracht, ihm jene Glück¬
wünsche zu schreiben, welche sie ihm seiner Verlobung
wegen zukommen lassen wollte. Nun war sie darauf
gefaßt, daß er ihr am folgenden Tage selbst'von dem
Glück Mitteilung machen werde, das ihm anheimge¬
fallen, und sie dachte sich aus . wie sie ihm mit einer
warmen Herzlichkeit alles Gute wünschen wolle, das
er in so reichem Maße verdiente.

Als der elegante Wagen am folgenden Morgen
vorfuhr , war sie schon vollständig zur Ausfahrt ge¬
rüstet. Artur sagte sich, daß sie ihm noch niemals vor¬
teilhafter erschienen sei, wenn auch ihre Wangen und
ihre Lippen viel bleicher waren als sonst. Sie hatte
stets verstanden, sich gut zu kleiden und hatte dies
auch in den einigermaßen beschränkten Verhältnissen,
in welchen sie jetzt lebte, nicht verlernt.

Baron Artur Wellington besaß sonst in bezug
auf Frauenklcidung kein allzu kritisches Auge, während
er aber jetzt die Wagendecke um sie legte, gestand
er sich doch unwillkürlich, daß sie eine Erscheinung
sei. auf welche jedermann mit Fug und Recht stolz
sein könne.

„Nun , und wie geht es der Kleinen ?" fragte er
lächelnd, während er an Lucys Seite Platz nahm und
nach den Zügeln griff.

,,O, ganz gut , aber ich will nicht von ihr reden,
denn ich weiß, daß jede Mutter unausstehlich wird,
wenn sic nur die Vorzüge ihres Lieblings anpreist.
Wo warst du denn während der langen Zeit , in
welcher wir dich nicht zu Gesicht bekamen?"

„Ich war in Geschäften verreist !" lautete seine
mit großer Ruhe gegebene Erwiderung , und Luch
sagte sich mit einem bisher ungekannten Gefühl des
Schmerzes, daß sie recht gut wisse, welcher Art diese
Geschäfte waren . Zweifelsohne war er auf seiner Herr¬
schaft gewesen, um dort alles für den Empfang der
jungen Frau instand setzen zu lassen. Sie scheute sich
vor dem Augenblick, in welchem er ihr das erzählen
werde und wollte sich, solange es irgend anging , nur
dem Genuß der Stunde hingeben, sich selbst einredend,
daß es doch nur Freundschaft sei, welche sie für ihn
empfinde, und ihr der Gedanke, daß eine dritte Person
zwischen sie und ihn treten könne, ihr einzig und

allein aus diesem Grunde peinlich sei.
„Ich verstehe. Wohin fahren wir heute?"
„Ich dachte, wir wollten nach Richmond fahren,

dort ein Gabelfrühstück einnehmen und dann die Fahrt
weiter in den Park fortsetzen. Ich weiß, daß es kein
besonders hübscher Plan für eine Landpartie ist, aber
es wird heute nberall voll sein, und du dürftest es
nicht angenehm finden."

„Ich war noch nie in Richmond und würde die
Fahrt sehr gerne unternehmen," erwiderte sie. ihren
Sonnenschirm aufspannend, und sich in den Kissen
zurechtrückend. Sie hatte die Gabe, alles Unangenehme
Lvon sich wegzurücken und nur der Gegenwart zu
leben, von ihrer italienischen Mutter geerbt. Tante
Lydia hatte diese glückliche Veranlagung ihres Tempe¬
raments stets oberflächliche Gefühllosigkeit genannt.
Momentan freute sie sich in vollen Zügen der herr¬
lichen Luft, wollte sie der harten , schweren Zukunft
nicht gedenken, die vor ihr lag, wenn sie auch noch
den einzigen Freund verlor , auf welchen sie bis jetzt
in jeder Lebenslage hatte zählen können.

Nachdem sie in Richmond eingetroffen und das
Gabelfrühstück genommen, lustwandelten sie im Park.

„Hast du mir nichts mitzuteilen , Artur ?" fragte die
junge Frau plötzlich.

„Dir etwas mitzuteilen ?" ftagte er überrascht.
„Tu fragst mich das in einem so seltsamen Tone,
und ich wüßte wahrlich nicht, was ich dir Besonderes
zu sagen hätte."

„Ich wäre aber so gern die erste, welche dir Glück
wünscht. Emma erzählte mir neulich, kmtz alle Ver¬
anlassung dazu sei, Tante Lydia hat es ihr mitgeteilt."

„Sei so freundlich und setze mir klar und deutlich
auseinander , was du von Emma gehört hast und
wozu du mir Glück wünschen sollst!" bemerkte er mit
äußerster Ruhe.

„Mein Gott , zu deiner Verlobung mit Olga von
Carew. Ich will nur hoffen, Artur , daß du recht, recht
glücklich wirst."

„Ich — Olga von Carew heiraten ? Das ist ja
das erste, was ich höre !"

(Fortsetzung folgt.)



Unser Wille.
Das Ausland mag immer noch nicht genügend

über die Ursachen des Krieges und unsere bisherigen
Erfolge aufgeklärt sein , wenn auch in letzter Zeit darin
eine Besserung eingetreten ist. Das Monopol des eng¬
lischen Nachrichtendienstes ist nun einmal zu stark, aber
die Wahrheit muß doch mit der Zeit der Lüge weichen.
Auch Feldpostbriefe und andere Mitteilungen nach dem
Ausland werden zur Verbreitung der wirklichen Kriegs¬
lage beitragen , wie das ja auch schon in letzter Zeit
vielfach geschehen ist. Ebenso sind die Meldungen , die
in der Presse des Auslandes in den letzten Wochen ver¬
breitet waren , wonach Deutschland oder Oesterreich -Un¬
garn den Frieden will , vollständig erfunden . Alle
Schichten des Volkes sind darüber einig , daß ein Frie¬
den nur zustande kommen kann , der unserer Weltmacht¬
stellung entspricht und die gebrachten Opfer an Gut und
Blut nicht umsonst dargebracht sein dürfen . Dies zeigte
auch die machtvolle Kundgebung , die am Montag die
hervorragendsten Führer aus allen Erwcrbskreisen in
den Philharmonie in Berlin veranstalteten und die be¬
zeugte , wie entschieden das ganze deutsche Volk mit sei¬
ner Regierung und Heeresleitung eines Sinnes ist.
Wenn das „Reutsche Bureau " sich jetzt aus New -Dork
eine Berliner Meldung übermitteln läßt , daß der Reichs¬
kanzler von Bethmann -Hollweg und der Generalstabs¬
chef von Molktke einem Frieden erst dann zustimmen
könnten , wenn Deutschlands Lage für die Zukunft völ¬
lig unangreifbar gemacht sei , und daß diese Ansicht in
Deutschland allgemein sei, so hat das berühmte Tele¬
graphenbureau damit eine Wahrheit ausgesprochen , die,
ganz gleich, auf welchen Informationen beruhend , un-
bezweifelt ist. Man spricht bei uns weniger als in den
Ländern unserer Feinde von der festen Entschlossenheit,
durchzuhalten bis zum vollen Erfolg . Aber diese Ent¬
schlossenheit ist vorhanden , und es geschieht, ganz ab¬
gesehen von den militärischen Maßnahmen , im engeren
Sinne auch auf wirtschaftlichem und finanziellem Gebiet
in Ruhe alles , was nötig ist und geschehen kann , um
die gerechte Sache bis zum letzten Ende durchzufechten.

Durch diesen Krieg beweisen wir aller Welt , was
wir wert sind , und indem wir ihn bis zu einem voll¬
ständigen Erfolg führen , bekunden wir unsere Entschlos¬
senheit , künftig auch in aller Welt als das gelten zu
wollen , was wir sind . Vor allem gilt es , unfern Han¬
del von England unabhängig zu machen , das sich bis¬
her von unserm Schweiße nährte , indem es von uns
billig alle möglichen Waren kaufte , um sie vermöge
seiner weitverzweigten Beziehungen auf fremden Märk¬
ten teuer zu verkaufen . Weil es unserer rührigen Kauf¬
mannschaft von Jahr zu Jahr mehr gelang , die deut¬
schen Waren über See ohne die kostspielige englische
Vermittlung abzusetzen und weil die englische Export¬
industrie im offenen Wettbewerb mit der deutschen im¬
mer mehr versagte , streute die englische Diplomatie seit
vielen Jahren die Saat des Hasses , die jetzt so reichilch
aufgegangcn ist. Wenn wir deshalb nicht auf Geltung
in der Welt verzichten wollen , müssen wir diesen Krieg
durchkämpfen.

Kein teilweiser Friede , das ist die Parole der drei
Verbündeten . Gemeinsam siegen oder gemeinsam ster¬
ben ; das klingt sehr bieder und pathetisch . Die große
Idee scheint von England ausgegangen zu sein . Die
englische Regierung verspricht sich viel von einer langen
Dauer des Krieges und glaubt mit der Länge der Zeit
dem deutschen Handel , auf den es abgesehen ist, am
meisten zu schaden . Aber wie steht es mit den beiden
anderen Schwurgenossen auf dem europäischen Festland,
insbesondere mit Frankreich ? Frankreich windet sich un¬
ter der Faust des deutschen Siegers . Frankreich muß
durch seinen Verbündeten leiden . Vielleicht kommt man
in Frankreich auch zu dieser Erkenntnis und erspart sich
das bittere Ende . Aber auch Rußland wird finanziell
nach dem Kriege zusammenbrechen . Nur durch Frank¬
reichs Milliarden konnte es überharrpt nur diesen Krieg
führen . Diese Geldquelle hat jetzt versagt . Schon macht
sich die Finanzmisere in diesem Lande geltend . Es sind
doch gewiß verzweifelte Mittel , wenn man z. B . schon
die Portotaxe erhöht , um Geld zu bekommen . Was
nützen da die Millionen von Soldaten , mit denen uns
die Gegner gruselig machen wollen , wenn kein Geld da
ist, um diese Millionenheere auszurttsten . England
wird da wohl kaum eiuspringen , denn da kann dieser
Krämer nichts verdienen . Das Geschäft ist hier in die¬
sem Falle nicht rentabel . Dazu kommt die revolutio¬
näre Bewegung in Südrußland , die durch die Finanz¬
krise nur noch gefördert werden muß . Die Entwickelung
in Indien und Aegypten ist noch nicht vorauszusehen.
Sicher aber ist, das sie für England nicht günstig ist.
Es ist wohl auch hier berechtigt , wenn man sagt : Eng¬
land hat den großen Mund , aber es steckt nichts dahin¬
ter . Wir leben in einer Zeit , die uns alle erhebt , auch
der geringste unter den deutsschen Brüdern kennt nur
noch das Vaterland . Wahre Menschlichkeit ist es , die
diesen Opfermut erzeugt , und so wird das deutsche Volk
es sein , was das Ziel des großen Nazareners wahr¬
machen wird : Friede auf Erden und dem Menschen ein
Wohlgefallen ! Nicht das heuchlerische England , noch
das barbarische Rußland , oder das revanchelustige Frank¬
reich ist der Führer der Menschlichkeit , sondern das sitt¬
lich hochstehende Deutschland . Und darum muß der Sieg
unser werden : kimßalledem und alledem . Zum Segen

ganzen Menschheit.

£me große KunDgebuitg
der deuSschen Crwerbsstände.

Berlrn , 28 . Septbr.
Zu einer gewaltigen Kundgebung versammelten sich

am Montag tausende von Männern des deutschen Er¬
werbslebens in dem Riesenraume der Berliner Philhar¬
monie . Der Deutsche Handelslag , der Deutsche Land-
wirtschastsrat , der Kriegsausschuß der deutschen Indu¬
strie und der ^Deutsche Handwerks - und Gewerbekammer¬
tag hatten die Einladung ergehen lassen . Die Orche¬
sterbühne war zu einem großen Haine umgestaltet , in
dessen Mitte die Kaiserbüste stand . Pünktlich eröffnete
der greise Präsident des Deutschen Handelstages Dr.
K ä m p f f die Versammlung , deren hervorragendste Füh¬
rer mit zahlreichen Parlamentariern am Vorstandstische
auf dem Podium Platz genommen hatten . In der tief¬
ernsten und doch unendlich aroßen und erbebenden Zeit.

so sagte der Vorsitzende , die zu verleben uns vergönnt
ist, vereinigen sich Vertreter von Landwirtschaft und
Industrie , Handel und Gewerbe zu dieser gemeinsamen
Sitzung . Schwere Lasten sind der Gesamtheit auferlegt,
schwere Sorgen hat jeder einzelne getragen . Wer aber
glaubt , durch die Drohung , den Krieg in die Länge zu
ziehen , das deutsche Volk und das deutsche Wirtschafts¬
leben mürbe zu machen , der hat sich verrechnet . Wir
hallen aus , bis das Ziel dieses riesenhaften Kampfes
erreicht ist. Und unser Ziel kann nur sein : Ellbogen - r
sreiheit für unsere politische , Ellbogenfreiheit für unsere
wirtschaftliche Entwicklung für alle Zukunft.

Mächtig erklang das vom Präsidenten ausgebrachte
Hoch auf den Kaiser durch die weiten Hallen , woraus
Geh . Kommerzienrat Dr . Neven du Mont  das
Wort erhielt , der am Schluß seine anfeuernden , hoff¬
nungsvoll ansklingenden Rede der Versammlung fol¬
gende Erklärung vorlegte:

„Ein frevelhafter Krieg ist gegen uns entbrannt,
eine Welt von Feinden hat sich verbündet , um das
Deutsche Reich politisch und wirtschaftlich zu vernichten.
Voll Zorn und voll Begeisterung hat , um seinen Kaiser
geschart das deutsche Volk sich einmütig erhoben . Jeder
unserer Krieger in Heer und Flotte weiß , daß es sich
um Sein oder Nichtsein des Vaterlandes handelt . Da¬
her haben unsere Truppen ihre glänzenden Erfolge er¬
rungen , daher wird ihnen der Sieg beschiedeu sein.
Hierfür bürgt auch die Stärke und Gesundheit unserer
Volkswirtschaft , der beispiellose Erfolg der mit fast 4%
Milliarden Mark gezeichneten Kriegsanleihe . Nun hat
der Krieg uns schwere wirtschaftliche Lasten auserlegt.
Freudig sind sie auf das Vaterland übernommen ; zu
jedem weiteren Opfer bereit sind alle Teile des deut¬
schen Wirtschaftslebens . Landwirtschaft , Industrie , Han¬
del und Handwerk sind einmütig entschlossen, bis zu
einem Ergebnis durchzuhalten , das den ungeheuren Op¬
fern dieses Krieges entspricht und dessen Wiederkehr
ausschließt . Dann wird die gesicherte Grundlage gege¬
ben sein für neue Blüte , neue Macht , neue Wohlfahrt
des Deutschen Reiches ".

Der ĵ rres.
Der Kampf nm Verdun

W . Berlin.  Die Schließung des eisernen Ringes
um Verdun wird von verschiedenen Blättern besprochen.
Als eine der bemerkenswertesten heben wir die Be¬
sprechung im „Berl . Lokal -Anz ." hervor , die von einem
alten preußischen Offizier stammt : Unsere vorzügliche
Artillerie  wird allerdings in der vernachlässigten
schweren Artillerie der Franzosen  mit
ihren 120 und 150 Millinrcter -Kanonen keinen ebenbür¬
tigen Gegner finden , und die veraltete 180 Millimeter-
Kanone wird den Verteidigern auch wenig nützen . Was
die Mörser anbetrifft , so hat der größte französische
Mörser kein größeres Kaliber als 27 Ztm . So wird
Verdun seinen Todeskamps mit wenig Aussicht auf Er¬
folg beginnen . Daß es sich aber tapfer verteidigen
wird , steht außer Frage , denn die Franzosen haben sich
bisher im allgemeinen vorzüglich geschlagen . Weil es
sich aber tapfer verteidigen wird , möchten wir raten,
nicht unverständig früh ein Resultat unserer 42 Ztm .-
Mörser zu verlangen . Sollte dieses bald kommen , so
wollen wir es gewiß mit Dank annehmen , aber wir
wollen andererseits nicht vergessen , daß unsere Feld¬
grauen an dieser Stelle der Maas ein ganz besonderes
schweres Stück Arbeit zu bewältigen haben.

Ist es uns aber gelungen , durch die in die Vertei¬
digungslinie Toul -Verdun nunmehr gelegte Bresche
frische Truppen gegen die rechte französische Flanke zu
schicken, so ist dieser Erfolg von höchster Bedeutung.
Bis heute hat sich an der für uns durchaus günstigen
und hoffnungsreichen Gesamtlage nichts bedeutendes ge¬
ändert . Hoffen wir deshalb zuversichtlich weiter , denn
die verheißungsvolle Stunde wird für uns konimen.

Die deutschen Flieger über Paris.
D . Mailand.  Der „Secolo " meldet aus Paris:

Ein deutscher Eindecker  hat unter dem Schutze
des Nebels über Paris in der Umgebung des Eisel-
turms eine Bombe abgeworfen und dadurch einen Mann
getötet  und eine Frau verletzt . Man glaubt , daß
die Bombe dazu bestimmt war , die drahtlose Station
auf dem Eifelturm zu zerstören.

Bombenwürfe über Ostende.
Ostende. (Priv .-Tel ., Ctr . Frkft .) Ein „Zeppe¬

lin flog über O st e n d e und warf mehrere Bomben
herab . Eine fiel in ein Wäldchen , eine zweite auf den
Fischmarkt , eine dritte in ein Wasserbecken. Dann ver¬
schwand das Luftschiff wieder in der Richtung nach
Thielt , woher es gekommen war.

P . Rotterdam.  Englischen Blättern zufolge hat
ein Zeppelin eine Bombe auf den belgischen Postdamp¬
fer „Leopold " geworfen . Das Schiff soll keinen Scha¬
den erlitten haben . Ferner warf ein deutschen Flug¬
zeug eine Bombe auf Boulogne -sur -mer . Die Bombe
tst auf der Schiffswerft geplatzt , soll aber auch hier
wenig Schaden angerichtet haben.

Aus deu Kolonien.
W . London.  Wie die Admiralität mitteilt , hat sie

von Vizeadmiral P a t e y ein Telegramm erhalten , daß
Friedrich -Wilhelmshafen , der Sitz der deutschen Regie¬
rung von Deuts  ch-N e u g u i n e a von a u st r a l i-
s ch e n Truppen besetzt  worden ist, ohne bewaffneten
Widerstand zu finden . Der Feind ist offenbar bei Her¬
bertshöhe versammelt , wo Kämpfe stattgefunden haben . !
In Friedrich -Wilhelmshafen wurde die britische Flagge >
gehißt und eine Garnison eingerichtet.

Belagerungszustand in Holland.
D . Amsterdam.  Die niederländische Regierung

droht mit der Verhängung des Belagerungszustandes i
über die großen Handelsstädte Amsterdam und !
Rotterdam,  weil die Kaufleute die Anordnungen
der Regierung hinsichtlich des Ausfuhrverbotes zu um¬
gehen versucht haben . Die Verhängung des Belage¬
rungszustandes hätte neben anderen Unannehmlichkeiten
auch die Zensur über die Presse im Gefolge.

Die Pest.
D . Kristiania.  Nach einem Rundschreiben des

norwegischen Ministers für soziale Wohlfahrt ist u . a.
in folgenden Ländern die Pest ausgebrochen : Vorder¬
indien , Birma , Tongkind , Formosa , Japan und Aegyp¬
ten . Das Auftreten der Pest in den englischen Kolo¬
nien ist deshalb besonders bedenklich, weil England
durch die angeblich beabsichtigte Ueberfübruna indischer

Truppen nach Europa einer Verschleppung der Seuche
nach Europa die Tür öffnen würde.

Englische Verluste.
W . In Erörterung der großen Verluste , die die Eng'

länder und Deutschen an Offizieren gehabt haben , fĉ rct'
den die „Times ": Die Engländer haben im Laufe eines
Monats 2100 tote , verwundete und vermißte Offiziere
verloren . Da fünf Infanterie -Divisionen am Karnpu
teilnahmen , von denen jede etwa 600 Offiziere hat , w
haben die Engländer über drei Fünftel aller Offiziere
verloren.

Bulgarische Einsicht.
W . Sofia. (Nichtamtlich .) Die nationalistischen 3 **'

tuugen veröffentlichen mit großer Genugtuung die Er'
klärung des Freiherrn von Fuchs , wonach Oesterreich'
Ungarn dafür eintrete , daß Mazedonien Bulgarien ZU'
fallen müsse. „Kambana " vergleicht damit die uw
bestimmten russischen Versprechungen , wonach Bulgarien-
Wünsche nach Möglichkeit erfüllt werden würden , fall»
Bulgarien den Russen und Serben helfen wollte . ,,Kaw'
bana " fährt fort : Diese unbestimmten Versprechung^
sind offenbar auf eine neuerliche Täuschung berechnen
Jahrzehntelang hat Rußland behauptet , Mazedonien
sei nicht von Vulgaren bewohnt , sondern von der eige'
nen slawischen Rasse . Jahrzehntelang haben die rum
scheu Konsuln in Mazedonien die Serben und Griechen
gegen die Bulgaren unterstützt . Die vorjährige Kai"'
strophe Bulgariens ist gleichfalls das Werk Rußlands
Alle rilssischen Versprechungen sind schon darum gaR
wertlos , weil die Erfüllung des nationalen Jdeat«
Bulgariens nur auf Kosten Serbiens , also der Triple'
Entente , erreichbar ist. Das bulgarische Volk sordM
heute eine rein bulgarische Politik , ohne russophile E>"'
Mischungen , ohne Männer wie Geschow und Dane^
die Bulgariens Katastrophe verschuldeten , und die he»"
wegen Landesverrats in Untersuchung stehen.

verschiedene Nachrichten.
Tie gerechte Strafe . Das Kriegsgericht in Tr^

verurteilte einen belgischen Chauffeur zu zehn Jahr "'
Zuchthaus , weil er den deutschen Truppen ein Hind^
uis in den Weg legte , indem er ein mit Beschlag ^
legtes Automobil durch Abschranben eines MaschiU^ '
teils unbrauchbar machte . .

Hohe Auszeichnung für einen Leutnant
der „Berl . Lok.-Anz ." erfährt , hat der Leutnant im 5'
Garderegiment zu Fuß Otto von der Linde , Sohn de«
Amtsgerichtsrats von der Linde in Potsdam , für ^
Ueberrumpelung eines Forts von Namur vom Kaim
den Orden pour le merite erhalten.

Wetterlee suspendiert . (W . B . Nichtamtlich .)
dem „Elsässer " von zuverlässiger Seite mitgeteilt wied¬
hat das bischöfliche Gericht in Straßburg den Äbbee
Wetterlee wegen seines Verhaltens seit Anfang de«
Kriegs suspendiert  und seinen Namen
der Liste der Diözesanpriester gestrichen . .

P . Ein russischer Kreuzer gesunken . Nach Diel'
düngen aus Norköpping ist ein russischer Kreuzer ältere"
Typs bei Baltisch -Port bei dem Versuch , das Wra"
des deutschen Kreuzers „Magdeburg " zu bergen , "UI
Grund gestoßen.

Ein französisches Krigsschiff vernichtet.
»Köln . Ztg ." meldet ans I d a l o h in Dalmatien:
18 . September bombardierten österreichische Kriegsscb>"
Antivari und vernichteten dabei eine große Abteil """
Montenegriner , wie auch ein französisches Kriegssch'^
das von nicht ibeniger als 24 Granaten auf eiitw« 10 ,
troffen wurde , wobei alle sechs Schornsteine samt "
Kommandobrücke in die Luft flogen . ,,

D . Tie Bank von England beschloß , wie übet .jJL,
terdam aus London gemeldet wird , die Einschräm ^ e
ihres Diskontgeschäftes dahin , daß nur Wechsel, .
mindestens schon drei Tage laufen , diskontiert wew
können . ^

D . Geschlossener Hasen in Southampton . Die «K.
miralität in London teilt mit , daß der Hafen
Southampton  bis auf weiteres für Handelst '"
geschloffen ist.

D . Ter neue König von Albanien . Der »Corrw .,
della Sera " erhält aus D u r a z z o folgende
Nachricht: Der albanesische Senat hat nach sehr lebv^
ten Auseinandersetzungen den türkischen Prinzen B -,
han Eddin Essend  i , einen Sohn des frühes
Sultan Abdul Hamid , zum König von Albanien V*
klamiert.

Lokales und Provinzielles
Schier stein , 29 . Sepiember

e Feldpostpakete.  Mit Zunehmen der ^
teren Jahreszeit wird der Wunsch der Angehörige ^
im Felde stehenden Soldaten immer dringender,
letzteren warme Unterkleider , Wäsche usw . seno ^
können . Für den Bereich des 18 . Armeekorps , >l ^ s!
wir bereits bekanntgaben , ein besonderer Pn " ^ in
eingerichtet worden . Für die Versendung haben “^ (e
letzter Nummer eine Anleitung gegeben . Die v ^
dürfen das Gewicht von 5 Kg . nicht übersteigen - ^
Verpackung ist besonders sorgfältig herzustellen , " ^ et
Pakete starken Druck aushalten müssen , ohne tf j{
Schaden zu leiden . Vor allen Dingen aber
bei allen Sendungen für das Feld , die Adreste v ^
geschrieben , fest aus dem Paket angebracht uno ^ M
genau sein , auch v o l i st ä n d i g ausgeschrieben > , ' jsioN
keine Abkürzungen  für „Regimen ! * " T : .ae paf
usw . Leicht verderbliche Waren dürfen nicht o » gib'
werden . Pakete für Einzel - Empfänger " ^ serot'
teilungen des 18 . Armeekorps und des
Armeekorps , nämlich:rmeekorps . nämlich : t <« .. 80,

die Infanterie - und Landwehr -Regimenter
87 . 88 . Ulanen -Regiment 6. Feldartilkrte - ^ v^ lö'
Nr . 21 und 63 . Pioniere Nr . 21 und Nr . fj nt  gir.
arlillerie -Aegiment Nr 27 , Futzartillerie -Reglm ^
3, Eisenbahn -Regiment Nr . 2 und 3 . Lands E
taillon Kanau , Wetzlar , Oberlahnslein unS o - e
a . M ; ferner für die dem 18 . Armee -Korps " $0
serve - Armeekorps angehörenden ^ lbstand g <pr0
schinengewehr -Abtsilungen . Munilions -Km
vianl -Kolonnen . Brücken -Train . Fuhrpark -Abl



Sanilälslruppen,Feld-Lazarel!.Scheinwerfer-Abkeilung,
Feldlelegraph-Feldtelephon, Feidpofl. Kraftfahrzeuge-
Abteilung

Tonnen äußer an die Standorte der vorstehend auf-
8{fiUm<mRegimenter auch an die Etappen-Kommandan-
lurI und II in Frankfurta. M. gesandt werden.

Die dem 18. Armeekorps angehörenden Regimenter,
die vorstehend nicht aufgeführt sind, gehören zur Etappen-
KommandanturIII in Darmstadt,  Hauptdahnhof-
Pakeilieserungen für diese erfolgen also dorthin.

Pakete für andere Armeekorps.
Pakete an Empfänger in anderen Armeekorps find

gleichfalls zulässig Es find dabei die oben angegebenen
Vorschriften gültig und genau zu beachten. Solche Sen-
düngen sind an das betreffende Regiment und zwar an
dessen Standort (Garnison ) zu adressieren. Die Zu-
iendung kann auch durch die Post  erfolgen. In
diesem Falle müssen die Pakete bis zum Standort frei
gemacht fern. Das Porto beträgt bis zu 3 Kg 20 Pfg.,
dis zu 5 Kg. 50 Pfg. Es wäre freilich zu wünschen,
daß das Reichspostamt für solche Sendungen, die viel-
>ach von unbemittelten Personen ausgegeben werden,
Porlosreiheit zugestehen würde. Diese Sendungen sind
!siit folgender Adresse zu versehen:
Absender: —. . —. — .

An die
Immobile Etappen- Kommandantur

des . . Armeekorps

zur Weiterbeförderung an:
-Armeekorps
-Division
-Regiment SJI'V
-Bataillon

... Kompagnie
Eskadron
Batterie

-Kolonne

Solche vorgedruckte Adressen sind bei den Postan-
Men erhältlich. Es ift der Deutlichkeit wegen nützlich.
Oiefe vorgedrucklen Adressen zu benutzen. Von dem
Standort der Regimenter gehen diese Pakete an die so-
Kannten Sammelstellen und werden von dort nach Ge-
egenheit weiterbeförderl. Da jetzt regelmäßige Züge
ilir jede Armee zur Verfügung stehen, ist anzunehmen.
°aß ihre Beförderung nach Möglichkeit beschleunigt wird.

** Das Eiserne Kreuz  Ein weiterer Sohn
Herrn Direkwrs von Shdow , Hauptmann

bvn Sydow,  ist mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet
worden. — Man unterscheidet drei verschiedene Dekorativ¬
en : das Eiserne Kreuz 2. Klasse, das am schwarz-weißen
j°ande im Knopfloch getragen wird, ist doppelseitig und be-

aus zwei gegossenen Einzelteilen, die nach erfolgter
Messung der Initialen durch einen Silberrand zusammen-
Aügt werden. Das Eiserne Kreuz 1. Klasse, das man

der linken Seite ohne Band trägt, ist nur einseitig und
silberner Unterlage. Dann gibt es noch das Groß-

"E»z zum Eisernen Kreuz, eine außerorderttlich hohe, bisher
nicht verliehene Auszeichnung für A' Meeführer, das

einem breiten, schwarz.weißen Bande uni den Hals ge¬
igen wird. Nichlkombattanten tragen das Eiserne Kreuz

fln  einem weiß-schwarzen Bande.
. .. ** Versöhnungsfest.  Unsere israelitischen Mit-
keger feiern morgen das Fest der Versöhnung.

"Die Herbstferien  an der hiesigen Volks-
IwUle beginnen am 5. und dauern bis 19. Oktober,
i —* Gerichtsasstsfor Mehl,  z Z- am Amtsgericht
? Eltville, ist als Hilfsrichter an das Amtsgericht Her¬

oen  versetzt.
* Papier gegen Kälte.  Ein Veteran weist

w die bekannte wärmende Wirkung von Papierhüllen hin:
' ^>n altes, aber verhältnismäßig wenig angewandtes Mittel

Erkältung liefert uns das Papier. Selbst Veteran,
den Winterfeldzug 70/71 mitmachie, habe ich durch auf

«JM* und Rücken getragenes Zeitungspapier  jede
»Altung ferngehalten. Ich hatte auch sonst wenig unter

"e und Feuchtigkeit zu leiden, da das Papier die schädliche
^ "Wirkung nasser Kleider auf den Körper verhinderte.

kalte Füße empfiehlt eS sich, die Füße über
-.„". Strümpfen mit Papier einzuwickeln. Da Papier überall
^ haben ist, so glaube ick, meinen Kameraden mit dieser

Regung einen guten Dienst zu erweisen."
da., vorschriftswidrige Feldpostkarten . Von der Pri°
tz " "°ustrie sind Feldpostkarten mit Antwort in den
A « gebracht  worden , bei denen die anhängende
inn 1^ ° rikarte  den Vordruck für die Adresse nicht
vort̂ Indern außen trägt . Derartige Formulare sind
ŝ ^ ^Ulswidrig , weil die Postanstalten , wenn der Ab-

»Jr « Adressen ausgefüllt hat , nicht wissen kön-
wirdbon  beiden maßgebend ist. Das Publikum
len ftn;?9er bor derartig vorschriftswidrigen Feldpostkar-

^warnt , da sie die Post z u r ü ckw e i s e n muß.
1er d^ kche Brombcerenernte . Das sommerliche Wei¬
bern Wochen ist dem Beerenobst in den Wäl-
Broms!? ^ ^ statten gekommen. Vor allem sind die
dgsur in großen Mengen herangereift - Der Preis
springt k . ' ^jolgedessen sehr herabgegangen , dennoch
die ber reichen Ernte ein schöner Verdienst für
-- ^-»^ohner der Walddörfer heraus.

KlleNei übee den Uri eg.
Dritten - . Teutsche Großmut.

^ ^gt, ist ° eni  furchtbaren Haß, den der Krieg er-
sidd huniao^̂ " besonders glücklich, Züge von Edelmut
?e«en ttirt,, Gesinnung verzeichnen zu können an
°°r daß die Solidarität , oas Gefühl

nicvt"^ ^ b der ganzen Kulturmenschheit sich trotz
ügx, „I kwnz unterdrücken läßt . Das sind auch die

-." si u,n . .7 ' man sich nach dem Kriege gerne erin-
,„ Ngea l 'hnen die Grundlagen friedlicher Empfin-

wokitn. ? 1» Volk von neuem aufzubauen . Ein
°kdoner Vorgang ist es, von dem jetzt der

- - arltz Mail " berichtet: General von Pletten-

)crg verlangte von der Stadt E p e r n a y (die vor-
ibergehend von deutschen Truppen besetzt war ) eine
(kriegssteuer von 140 000 Mark, welche Summe ihm in
Mt ausgehändigt wurde . Kurz bevor jedoch die deut¬
schen Truppen weiterzogen, ließ General von Pletten¬
berg den Bürgermeister zu sich rufen und gab ihm die
summe zurück mit den Worten : „Ich tue dies in An¬
betracht der guten Pflege und guten Behandlung , die
unsere deutschen Verwundeten in den Hospitälern von
Epernay gesunden haben ."

Niederträchtigkeiten von Engländern.
Ein Offizier aus der Front erzählt wie folgt : Am

Montag , den 14. September , wurde ich an der Aisne
als Adjutant im . . . Reserveregiment vorgeschickt, um
festzustellen, wie das Gefecht stand. Uns gegenüber lag
reguläre englische Infanterie . Als ich auf der Höhe
ankam, sah ich vor mir eine englische Schützenlinie in
der Front herankommen mit hochgehobenen Händen und
Gewehr . Hinterher wurde ein weißes Tuch getragen,
so daß wir anzunehmen berechtigt waren , daß diese
Engländer sich ergeben wollten . Sie riefen uns zu:
„Nix schießen!" Wir glaubten nun sicher, daß sie um
Gnade flehten. Als sie aber auf etwa zehn bis zwan¬
zig Schritte herangekommen waren , knieten sie plötzlich
nieder und begannen zu schießen. Jetzt wurde uns
plötzlich klar, daß diese Engländer uns in verräterischer
und völkerrechtswidriger Weise hintergangen hatten.
Wir sahen uns einer Uebermacht gegenüber, wurden
umzingelt , ein Teil meiner Leute fiel, und ein kleiner
Rest wurde gefangen genommen. Auch ich befand mich
auf ganz kurze Zeit in der Gewalt der Feinde . Aber
einen günstigen Moment erfassend, gelang es mir noch,
indem ich einem Engländer den Schädel spaltete, zu
entkommen. Trotz des heftigen Infanterie - und Artil¬
leriefeuers hinter mir und meinen Leuten gelang es,
uns wieder mit unserer Truppe zu vereinigen . Hier
liegt also eine neue Niederträchtigkeit englischer Söld¬
nertruppen vor . Auch an anderen Stellen sollen ähn¬
liche Vorkommnisse sich ereignet haben. Man kann sich
vorstcllen, wie derartige Vorkommnisse die Stimmung
unserer braven Truppen gegen die infamen Engländer
„verbessert".

Ter gute Kamerad.
Ein in dem Heidelberger Lazarett liegender Schwer¬

verwundeter aus Berlin erfuhr infolge von drei Ove-
rationen eine derartige Schwächung, daß nach der An¬
sicht des Arztes nur eine Bluttranssormation die Ret¬
tung bringen konnte. Sofort meldete sich ein im Laza¬
rett liegender Kamerad . Die Blutübertragung wurde
vorgenommcn und der Schwerverwundete gerettet. Das
Befinden des treuen Kameraden ist den Umständen nach
ebenfalls gut.

Latein . Hans:  Wir wollen Krieg spielen! —
Georg:  Ja , ich bin der Deutsche, Du der Franzose.
Hans:  Nein Georg , so lange Du keine bessern Schuhe
anhast, mußt Du der Franzose sein.

Krieg und Landwirtschaft.
Der schon seil einigen Jahren drohende Weiikrieg

ist plötzlich jetzt über uns hereingebrochen und dank
unserer vorzüglichen Armee und deren energischer
Führung bis jetz! für uns siegreich verlaufen. Der
Wassenerfolg allein gibt jedoch in diesem Völkerringen
den Ausschlag nicht, nach einem Ausspruche des eng¬
lischen Premiermisters bringen die wirtschaftlichen Mittel
der einzelnen Parteien die Entscheidung. Deshalb muß
jeder deutsche Bürger je nach seinen Verhältnissen dafür
sorgen, daß diese wirtschaftlichen Verhältnisse auch in der
jetzigen ernsten Zeit für uns günstig bleiben.

Da hat besonders der deutsche Landwirt eine hervor¬
ragende Aufgabe zu erfüllen, indem er neben Maß¬
nahmen intensiver Bodenbearbeitung und sonstigen Vor-
bereitungen zur Saat durch eine reichlich bemessene
Düngung die Unterlagen zur Erreichung möglichst hoher
Ernten gibt. Es gilt jetzt zu zeigen, daß wir unab-
hängig vom Auslande— uns selbst zu ernähren ver¬
mögen, und es ist Pflicht eines jeden Landwirts, aus
eine möglichst reiche Ernte im nächsten Jahre hinzu¬
arbeiten- Reichliche Düngung mit Stickstoff in Form
von Chilesalpeter, schwefelsaurem Ammoniak oder Kalk¬
stickstofs, mit Phosphorsäure im Thomasmehl oder
Superphosphat und mit Kali als Äainit oder 40%
Kalisalz bildet eine Hauptbedingung zur Erzielung hoher
Erträge- Namentlich ist die Kalidüngung zu beachten,
die nicht nur bei der Erhöhung der Erträge eine große
Rolle spielt, sondern auch andere, bedeutende Eigen¬
schaften hat: In erster Linie wird durch eine starke
Kaligade bei Getreide, namentlich nach Klee, das mit
Recht gefürchtete Lagern verhindert, indem der Aufbau
des Halmes kräftiger und somit widerstandsfähiger
gegen äußere Einflüsse wird. Ferner hat mon beob¬
achtet, daß die Reife auf den mit Kali gedüngten
Feldern zeitiger einlrtlt, als auf denen, welche kein Kalt
erhalten haben- — Wo bet dem herrschenden Wagen¬
mangel Kalisalze zur zetligen Herbstdüngung nicht mehr
zu haben sind, kann man sie im Frühjahr auch als
Kopfdünger geben, in diesem Falle ist dem 40% Kali¬
salz der Vorzug zu geben-

Zum Schlüsse richten wir an jeden deutschen Bauer
die ernste Mahnung, gerade in diesen schweren Zeiten
nicht am Unrechten Ende zu sparen, eine richtige und
reichliche Kunstdüngeranwendung in Verbindung mit
den sonstigen Kulturmaßnahmen ist ein Gebot der
Selbsterhaltung von Staat und Volk.

Die russische HeeresMrke.
Folgende Berechnung der russischen Heeresstärke ent¬

nehmen wir der neuesten Nummer des „Militärwochen¬
blattes ": Durch die Kämpfe, die sich letzthin in Ost¬
preußen und bei Lemberg abgespielt haben, ist einige
Klarheit über die Kriegsgliederung der russischen Armee
gewonnen . Die russische Armee gliedert sich im Frieden:

1. Militärbezirk Petersburg (Garde , 1-, 18. und 22.
Armeekorps.)

2. Militärbezirk Wilna (2., 3., 4. und 20. A.-K-) .
3. Militärbezirk Warschau (6-, 14., 15., 19. und 21.

Armeekorps.)
4. Militärbezirk Kiew (9., 10., 11 , 12. und 21.
5. Militärbezirk Odessa (7. und 8- Armeekorps) .
6. Militärbezirk Moskau (Gren ., 5-, 13-, 17. und 25.

Armeekorps.)
7. Militärbezirk Kasan (16. und 24. Armeekorps) .
8. Militärbezirk Kaukasus (1., 2. und 3. kaukasisches

Armeekorps.)
9. Militärbezirk Turkestan (1. und 2. turkestanisches

Armeekorps.)
10. Militärbezirk Jrtutsk (2. und 3. sibir. A.-A.) .
11. Militärbezirk Amur (1., 4. und 5. sibir. A.-K.) .

Soweit hier bekannt, formiert Rußland im Kriegs¬
fall 38 Reservcdivisionen, die voraussichtlich im jetzigen
Kriege zu 19. Armeekorps zusammengestellt sind und die
Nummern 26 bis 44 erhalten haben.

Nach den Meldungen des Generalobersten von Hin-
denburg setzte sich die letzthin südwestlich Insterburg ge¬
schlagene Narew -Armee zusammen aus den Korps Nr.
2, 3, 4 und 20, also denjenigen des Militärbezirkes
Wilna . Außerdem wurde eine Grodnoer Reservearmee,
bestehend aus dem 22. und Teilen des 6. und 3. sibi¬
rischen Armeekorps, bei Lyck geschlagen.

In Polen sind deutsche Truppen mit dem 3. kau¬
kasischen Armeekorps in Berührung gekommen. Diese
Leiden Meldungen zeigen, daß Rußland nach dem stra¬
tegisch richtigen Grundsatz Verfahren ist, möglichst starke
Kräfte zur Entscheidung heranzubringen , und daß es sich
daher nicht gescheut hat , entgegen mancher anderen An¬
nahme, seine sibirischen und kaukasischen Armeekorps zu
dem europäischen Kampf heranzuziehen. In den unter
dem Namen Schlacht bei Tannenberg benannten Kämp¬
fen sind fünf russische Armeekorps geschlagen worden.
Man darf wohl annehmen, daß diese den nördlichen
Korps des Militärbezirks Warschau entnommen waren.
Zu denen gehören das 14., 15. und 23. Korps , diese
sind vielleicht verstärkt worden durch die westlichen
Korps des Militärbezirks Moskau , und zwar das 13.
und das Grenadierkorps , sowie die in Warschau stehende
3. Garde-Infanteriedivision.

Die restlichen Korps des Militärbezirks Peters¬
burg , nämlich das Garde -, 1. und 18. Korps , sind of¬
fenbar gegen Oesterreich eingesetzt und haben dafür sibi-
rische Truppen den Schutz von Finnland und der Haupt¬
stadt Petersburg übernommen.

Wenn man annimmt , daß die ostsibirischen Korps
(1., 4. und 5.) in ihren Standorten belassen sind und
die beiden turkestanischen Korps vielleicht teilweise die
Deckung des kaukasischen Gebiets übernommen haben , so
hat Rußland gegen Oesterreich seine Hauptmacht mit
etwa 18 bis 19 Fricdensarmeekorps und etwa 13 Re¬
servekorps cinsetzen können.

Von der sehr großen russischen Gesamtmacht von
32 aktiven Korps und etwa 26 Reservekorps kann man
in Abzug bringen etwa 9 bis 10 Armeekorps, die in
Ostpreußen bei Tannenberg und Insterburg so gründ¬
lich geschlagen wurden , daß ihr Wiederauftreten zunächst
unwahrscheinlich ist.

Die österreichischen Armeen Dank! und Auflenberg
haben bei Krasnik und Zamosc auch mindestens 6—7
Armeekorps aufs Haupt geschlagen. Die Gesamtzahl der
noch leidlich intakten russischen Armeekorps hat sich da-
»>er schon erheblich verringert. __

Vermischtes.
Papier als Notschutz gegen die Kälte . Es ha.

bereits ein Veteran auf den Wert des Papiers im Felde
aufmerksam gemacht. Die „Deutsche Moden-Zeitung"
schreibt nun noch: Wer Angehörige beim Heere hat.
soll ihnen so oft als möglich die gewohnten Zeitungen
zugängig machen, sie spinnen die trauten Verbindungs-
sädcn zur Heimat und erfreuen dadurch in den seltenen
Ruhestunden das Herz unserer tapserer Krieger. Aber
auch, wenn die Zeitungen gelesen sind, hört ihr Nutzen
für den Soldaten nicht aus, sondern sie erfüllen noch
als Notschntz gegen die Kälte einen ungemein wertvol¬
len Zweck. Geübte Sportsleute haben die folgenden
Ratschläge oftmals erprobt : beim Postenstehen
wird selbst beim stärksten Winddruck die B r u st w a r m
gehalten  durch das Einschieben mehrerer Zeitungs-
lagcn zwischen Hemd und Hosenträger . Soll Brust und
Rücken gleichzeitig geschützt werden, so verfährt man
folgendermaßen : Man schneidet in die für die Brust
und Rücken bestimmten Zeitungslagen möglichst tiefe
halbe Halsausschnitte,  damit aus der Schul¬
ter die Teile sich decken, läßt sich von einem Kame¬
raden das Rückenteil  anlegen und verbindet aus
der Schulter das Brustteil mit dem Rückenteil, was am
besten durch einige Fadenstiche geschieht. Ist die Zei¬
tung groß genug, so kann ein kreisförmiger Ausschnitt
zum Dnrchstecken des Kopfes hineingeschnitten werden.
Beim Biwak dienen zwischen Waffcnrock und Mantel
geschobene Zeitnngslagen gegen Durchschlagen der Erd¬
feuchtigkeit und somit als Schutz gegen Erkältungen . Bei
der Gewohnheit , aus einem Arm zu schlafen, ist es rat¬
sam, Zeitungen um den Arm zu wickeln. Haben sich
rheumatische Schmerzen schon geltend gemacht, so kann
man durch örtliche Umwickelungen auch hier bald Bes¬
serung erreichen. Wir wollen noch betonen, daß es nicht
unbedingt Zeitungspapier sein muß , um diese Wirkun¬
gen zu erzielen, ein jedes Papier hat als schlechter
Wärmeleiter die gleichen guten Eigenschaften. Es ist die
Pflicht aller , welche Angehörige im Felde haben, diese
auf den segensreichen Wert des Papiers aufmerksam zu
machen und sie in regelmäßigen Besitz von Zeitungen
zu bringen , um die Vorteile ausnützen zu können.
rmuammmauKm̂am  iijuum.iii

Frisch eingetroffen!
geräucherte Bückinge

und
Frankfurter Würstchen.

Zean Mnr.



Flucht aus der Sefangenschaft.
Ein Angehöriger der sozialdemokratischenPar¬

tei, der im Westen gegen die Franzosen kämpfte,
sich dann sechs Tage in sranzösischer Gesängen-
schaft befand und auf der Verlustliste als „Ver¬
mißter " aufgezählt war , hat an seine Ellern in
Jena einen Brief geschrieben, den wir hier nach
der „Weimar . Volksztg ." wiedergeben:

Liebe Eltern ! Um Euch von der Betrübnis durch
mein Vermißtsein zu erlösen, will ich Euch milteilen,
daß ich sechs Tage in sranzösischer Gefangenschaft war,
aber wieder entkommen  bin . Es war am
24. August, als Leutnant von Wild und vier Drago¬
ner, darunter ich, freiwillig eine Stellung feindlicher
Fußartillerie erkundeten. Wir bekamen sehr starkes Feuer
aus dichtem Wald . Plötzlich stießen wir auf feindliche
Infanterie . Wir hatten Glück und kamen durch. Als
wir einen Kilometer weiter waren , standen wir direkt
vor schwerer Artillerie . Kehrt machen, und nach der
Flanke verziehen, war eins . Als wir ungefähr y
Stunde geritten waren , kamen wir aus eine Patrouille
vom Infanterie -Regiment . . . Diese gab uns Auskunft
über noch zwei Patrouillen vom Infanterie -Regiment . . .
. . . Es waren im ganzen drei Jnfanteriepatrouillen
von 36 Mann , und wir 5 Mann . Wir haben der In¬
fanterie den Weg gezeigt, und diese machte nachts 2
Uhr, als die Artillerie sich zur Ruhe gelegt, einen
Sturmangriff mit ausgepflanztem Bajonett . Wir hatten
dabei nur 6 Verwundete . Aber nicht ein"'' der feind¬
lichen Artillerie kam davon . Es war m ens gegen
4 Uhr auf dem Rückmarsch; zwischen der Felvartillerie
und Infanterie sind wir auf eine feindliche Kompanie
gestoßen, und diese schossen uns unsere Pferde unterm
A . . . weg. Wenn wir die drei Patrouillen noch bei
uns gehabt hätten, . wären wir sicher gavongekommen;
aber wir vier Mann und der Leutnant konnten nicht
weiter . Geschossen haben sie ja nicht so viel, weil sie
uns gern so haben wollten.

Wir haben uns aeweürt . so lange wir konnten.

Uns wurden die Hände auf den Rücken gebunden. Von
zwölf Franzosen wurden wir abgeführt . Uns ging es
aber nicht wie den Franzosen , die froh sind, wenn sie
gefangen werden, die essen und trinken in Deutschland
und lassen es sich gut gehen. Bei jedem Schritt
und Tritt hatten wir einen Gewehr¬
kolben im Kreuz oder wir wurden mit
Bajonettspitzen gepickt.  Unter solchen Qua¬
len sind wir gelaufen bis mittags 2 Uhr nach St . L.
hinter E . Als wir E . passierten, sind wir von den
Einwohnern mit Steinen beworfen
worden , und alle Schandtaten haben sie uns angehängt.
Hier habe ich das erste Blut auf französischem Boden
verloren durch einen Steinwurf an den Kops. In St.
L. sollten wir verladen werden . Das war am 26. Au¬
gust. Wir kamen hier in eine Kaserne, die allerdings
nicht so gut eingerichtet war wie die unfrigen . Aber
wir waren am 28. August auch noch da . Nach langem
Ueberlegen faßten wir den Gedanken, aus der franzö¬
sischen Gefangenschaft zu entkommen. Der Leutnant
wollte nicht daran . Aber wir ließen keine Ruhe . In
dem Keller, in dem wir untergebracht waren , wurden
uns die Stricke von den Händen, die blau angelaufen
waren , mittags eine Stunde und nachts 9 Uhr bis mor¬
gens 6 Uhr abgenommen . Es war die Nacht vom 28.
auf den 29. August, nachts % 12 Uhr . Der Posten , der
das Kaserncment, wo wir waren , bewachte, wurde
’/212 Uhr abgelöst, und da mutzte er vor die Haupt¬
wache. Hier ist es nicht wie bei uns , datz sie an Ort
und Stelle , wo sie stehen, abgelöst werden . Wir konn¬
ten nirgends anders raus , wie zu einem Kellerloch, das
in einer Höhe von 2 Metern mit Steinen zugesetzt war.
Ich war Maurer , ich mußte den Anfang macken, und
das Loch freimachen. Als ick oben angelangt war , kam
gerade der Posten gelaufen . Mir klopfte das Herz, datz

i ich meinte, er hörte es . Aber er schritt kalt vorüber.
I Nun zog ickj an den Bindesträngen , mit denen wir sonst
j gefesselt waren , einen Kameraden rauf . Dieser stand
j Posten . Dann kam der Leutnant . Nachdem ich den

Leutnant heraus hatte , mutzten w>r uns verduiten . da

der Posten wieder im Anzug war . Jetzt stutzte er, aber
nach einer Weile ging er weiter . Ich holte mit dein
Leutnant schnell die anderen zwei Dragoner heraus
und mit Blitzesschnelle verschwanden wir und suchten
irgendeinen Ausweg über die Mauer , bis wir endlich
an einen Dunghausen stießen: dieser zeigte uns den Wcg-

Wir zogen uns nach rechts von E -, um zum würt-
tembergischen und bahriscken Armeekorps zu kommen.
Nachdem wir bis gegen morgens 4 Uhr gelansen wa¬
ren, stießen wir plötzlich auf eine Feldwache von dein
Fort !a Mouche. Der Posten rief uns an , wir legten
uns sofort . Einer unserer Kameraden blieb leider stehen
und nach wenigen Sekunden durchbohrte eine Kugel seine
Brust . Unser Leutnant , der noch bei uns war^ holte
seinen Revolver aus der Reithose, den er bei der Ge¬
fangennahme unter das Reitleder seiner Hose versteck
hatte , und schoß den Posten , als er näher kam, weg-
Jetzt hatten wir wieder ein Gewehr bei der Hand. Nun
gingen wir auf die Feldwache vor und stürmten sw-
wobei wir gut davonkamen. Wenn man 5—6 Tage
nichts im Magen bat , bekommt man Kohldampf . Als
wir im besten Essen waren , mußten wir durch den
Wald flüchten, da die neue Wache aufziehen wollte.
Jetzt hatten wir Gewehre und Patronen genug. 2B,ir
sisid gelaufen bis in den späten Nachmittag, bis wir in
die Nähe des Feindes kamen, der von unseren Truw
pen zurückgeschlagen war und sich auf dem Rückmarsch
befand . Hier mutzten wir uns vor unseren eigenen
Truppen versetzen, damit wir nicht getroffen wurden.
Wir haben uns eine kleine Vertiefung gesucht, Aeste
losgehauen und uns zugedeckt. Von außen war von
uns nichts zu sehen. Hier lagen wir , bis die Truppe"
vorbei waren und unsere Infanterie sich näherte . Un¬
terdessen graute der Morgen und wir meldeten uns ä11'
erst beim Infanterie -Regiment . . Wir bekamen Aus'
kunft über die Division, der wir angehörten . Es
mittags 2 Uhr, als wir zum General v. I . käme":
Der Leutnant erzählte den Vorgang . Der Genera'
schüttelte uns kräftig die Hand, indem er sagte, ff
wolle für unsere Belobigung beim Kommando sorge"

Um die in letzter Zeit über die Adlerdroge¬
rie verbreiteten unlauteren und irreführenden Ge¬
sprächen entgegenzntreten, wiederhole ich nochmals,
daß ich in meinem Geschäft nur

erstklassige fragen unb Arzneimittel
zu äußerst gehaltenen Preisen verabfolge.

Adler-Drogerie
Wilhelm Jung.

Bekanntmachung.
Unter Aufhebung der Bekanntmachung vom 10.

Septbr . 1014 wird nachstehende Bekanntmachung
erlassen:

„Die auf dem Rhein zu Berg fahrenden SchlePP-
züge können bis auf weiteres die Kriegsbrücken bei
Gernsheim , Nackenheim und Budenheim  mit
5 Anhängern durchfahren; für die Talfahrt wird
nur ein Anhänger gestattet."

Mainz , 25. Septbr. 1914, 55. Mobil.-Tag.

Rübenroder
gegcn gute Bezahlung gesucht.

Zehntenhof
_Schierstein ^^

SchöneAepselu. Birne«
auch

Fallobst
zu haben.

M . Birck, Friedrichstr.̂ ^ ,
Schöne

1 Vergleichst du die Systeme schärfer,
Wählst du bestimmt die ßlickensderfer!

Groyen&Richtmann,
KÖLN, Manritiussteinweg 84.

Das bewährte System mit dem
unverwüstlichen Mechanismus

und den vielen Sondervorzügen
— lieber 175000 im Gebrauch! —
Preis mit 2  Schriftarten n. eleg.
Verschlusskastenl85 —260 Mk.

Illustr . Katalog franko.

Kgl. Rumän. Hoflieferanten
Filiale : BERLIN, Leipzigerstr. 112.
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Aufruf
zur Mithülfe bei der militärischen Vorbereitung

der Jugend.
Die von den Herren Ministern der geistlichen und Unterrichts-An¬

gelegenheilen, des Krieges und des Innern durch den Erlaß vom 16.
August d. Js . ins Leben gerufene Bewegung zur militärischen
Vorbereitung der jungen Leute vom 16. Lebensjahr ab,
während des gegenwärtigen Krieges ist in, Gange.

Die bereits vor dem Kriege in Vereinen zusammengeschlosfenen
jungen Leute werden bald gesammelt sein, bisher solchen Vereinen fern
gebliebene fangen an sich zu dem militärischen Vorbereitungsdienst frei¬
willig zu melden. Alle Jugendlichen find erfüllt von freudiger Be¬
geisterung.

Leider scheint es aber an vielen Orten noch an Männern zu fehlen,
welche in der Lage und bereit sind, die Veranstaltungen und Uebungen
der Jugendlichen nach Maßgabe der bekanntgegebenenmiliärischen Richt¬
linien zu leiten und zu wachen.

frühere Offiziere , die geneigt sind, sich innerhalb des Bezirks
der 21. Division zu diesem Zwecke zur Verfügung zu stellen, darf ich
bitten, sich ungesäumt bei Seiner Exzellenz dem Herren Generalleutnant
z- D. Schuch , Wiesbaden, Biebricherstraße Nr. 23, melden zu wollen.
Die etwaige Verwendung der betreffenden Herren Offiziere bei einem
Truppenteil wird durch deren Bereitwilligkeitserklärung zur Mithülfe
bei der militärischen Vorbereitung der Jugend nicht in Frage gestellt.

Andere Herren werden gebeten, ihre Bereitwilligkeit bei den
Vorsitzenden der Kreisausschüsse für Jugendpflege (auf dem Lande bei

.en Landräten, in Frankfurt  a . M. : bei dem König-
-Polizeipräsidenten, in Wiesbaden:  bei dem Magistrat) ge¬

fälligst zu erkennen zu geben.
Wiesbaden, den 22. September 1914.

Der Regierungspräsident.
Dr . von Me ist er,

beauftragt mit der Durchführung der Maßregeln zur militärischen Vor¬
bereitung der Jugend während des mobilen Zustandes im Regierungs¬
bezirk Wiesbaden.

König!. Gouvernement der Festung:
vsn Bücking

General der Artillerie.

wei neue Kriegskarten für
unsere Abonnenten!

In unserem Verlage sind erschienen:

Karte vom östlichen Kriegsschauplatz
Karte vom westlichen Kriegsschauplatz

Matzstab1:2000000. Format jeder Karte etwa 60:90 cm.
DM - Preis nur je 40 Pfennig.

Beide Karten sind neu zum Zwecke der Orientierung während
des Krieges hergestellt und keineswegs mit den vielfach als
Kriegskarten in den Handel gebrachten unbrauchbaren Abzügen älteren
oft veralteten Kartenmaterials zu verwechseln. — Sie berücksichtigen
die Grenzgebiete der kriegführenden Staaten ganz ausführlich, wie
sie auch die deutliche Kennzeichnung der Festungen und aller für den
Krieg in Betracht kommenden Einzelheiten ausweisen In mehrfachem
Farbendruck hergestellt geben sie bei klarer, gut lesbarer Beschriftung
ein schönes übersichtliches Kartenbild. — Die Ränder der Karten
enthalten etwa 200 Kriegsfähnchen der verschiedenen Armeen zum
Ausschneiden und Ausstecken auf Nadeln. Diese neuen Knegskarten

werden zweifellos den

Beifall unserer Abonnenten
finden. — Unsere Boten nehmen Bestellungen entgegen. In unserer

Expedition sind die Karten käuflich zu haben.

Verlag : „Schierfteiner Zeitung ".

Nur durch die voll Apotheker
Oppenheimer geleitete Floradroge¬
rie kann eine Gewähr für Gate
und Brauchbarkeit der Waren
gegeben werden.

Pergament -Papier
zu haben in der Expedition.

z-Zimmermohn«ngt
zum 1. Oktober zu vermieten. 9lW'
bei A Katzeustein

Wörthstr.

Stuhlverstopfung , Hämorhoide»' ,
schlechte Verdauung, Blutandr*®*
nach dem Kopfe, Kopfschmerz, tr̂ *Q
Dr. Bufleb’s echten Frangulatee , a‘s
Pfg. u. 30 Pfg. Nur bei : Walter Hat( ’
Adler-Drogerie.
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